
einer	 Stimme,	 die	 immer	 um	 einen
Halbton	 neben	 der	 Melodie	 blieb.
Nein,	Cliff	sah	nicht	die	Schottin	an,
sein	Blick	wanderte	über	die	Ränge.
Ich	 fragte	 mich,	 ob	 er	 jemanden
suchte.
In	 der	 Menge	 stand	 ein	 Typ	 in

einem	alten	Parka	mit	Kurt	Cobains
Konterfei	 auf	 dem	 Rücken,	 ein	 Typ,
dessen	 Schultern	 etwas	 zu	 schmal
waren	 für	 seine	Größe,	 ein	Typ,	der
sein	 hellblondes	 Haar	 zu	 einem
Pferdeschwanz	 zusammengenommen
hatte,	 ein	 Typ	 mit	 zu	 hellen,	 zu
blauen	Augen.	Wie	der	Himmel	über
einem	Haufen	schwarzer	Diamanten.
Cliff	sah	ihn	nicht.
Der	 Typ	 strich	 sich	 eine	 helle



Haarsträhne	 aus	 dem	 Gesicht	 und
steckte	die	Hände	in	die	Taschen	der
Jacke:	Alain	Dubois,	neunzehn	Jahre
und	 elf	 Monate	 alt.	 Sohn	 eines
französischen	 Musikers	 und	 einer
deutschen	 Galeristin.	 Unsichtbar,
vielleicht,	 in	 einer	 Berliner
Menschenmenge,	 nur	 einer	 von
vielen,	 ein	 Mensch	 voller	 dummer
Träume,	 mit	 Farbe	 unter	 den
Fingernägeln	und	an	den	 Jeans.	Ein
Mensch,	 der	 in	 diesem	 Moment
gleichzeitig	 Angst	 hatte	 und
glücklich	war.
Ich.



Damals,	 als	wir	 uns	 zum	allerersten
Mal	gesehen	hatten,	war	es	genauso
gewesen.	 Ich	 sah	 es	 noch	 vor	 mir,
sah	mich	von	außen,	mich,	das	Kind.
Da	war	eine	Menge	von	Menschen,

obgleich	natürlich	eine	kleinere,	eine
Menge	 von	 Menschen,	 die	 Möbel
durch	 ein	 dunkles	 Berliner
Treppenhaus	 trug	 und	 Topfpflanzen
in	den	Armen	hielt.
Dazwischen,	 im	 schwärzesten

Schatten,	 in	 einer	 Ecke	 auf	 dem
ersten	 Treppenabsatz,	 stand	 ein
kleiner	Junge.	Etwa	so	alt	wie	Alain.
Kräftig	 für	 sein	 Alter,	 muskulös,	 in
einem	 schäbigen,	 zu	 großen	 T-Shirt
und	 Jeans.	 Sehr	 kurz	 geschnittenes
braunes	Haar.	Eine	Zahnlücke	vorne



rechts.
Er	 sah	 den	 Menschen	 zu,	 die	 die

Möbel	hinauftrugen,	er	hatte	sich	in
die	Ecke	gedrängt.
Dann	drehte	er	den	Kopf	und	sah

nach	unten.	Dorthin,	wo	ein	anderer
kleiner	 Junge	 stand,	 ein	 kleiner
Junge	 mit	 blondem	 Haar	 wie	 ein
Heiligenschein,	ein	kleiner	Junge	mit
einem	schmalen,	 feinen	Gesicht,	der
die	Hände	in	den	Taschen	verbarg.
Als	 der	 dunkelhaarige	 Junge	 ihn

ansah,	 von	 seinem	 Treppenabsatz
aus,	durch	die	Menge	an	Menschen
und	 Möbeln	 hindurch,	 bekam	 der
blonde	Junge	gleichzeitig	Angst	und
fühlte	 sich	 seltsam	 erhoben.	 Als
ströme	 eine	 unerklärliche	 Energie



durch	seinen	Körper.
Die	 Augen	 des	 Jungen	 auf	 dem

Treppenabsatz	 waren	 dunkelblau,
beinahe	schwarz,	eine	Farbe,	von	der
der	 andere	 Junge	 bisher	 nicht
gewusst	hatte,	dass	Augen	sie	haben
können.	 Sie	 funkelten.	 Wie
Diamanten.	 Von	 diesem	Moment	 an
war	 nichts	 mehr	 so,	 wie	 es	 vorher
gewesen	war.
Das	war	der	Beginn.
Angst	und	Glück	und	ein	dunkles,

staubiges	Treppenhaus	in	Berlin.
Der	Beginn.
	

Man	 hat	 mit	 vier	 oder	 fünf	 Jahren
keine	 Zahnlücken.	 Die	 Milchzähne
fallen	erst	später	aus.


